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Zur Kirchenfusion in Winterthur

Der Leserbriefschreiber David
Hauser, selber ein Mitglied der
17 Stimmberechtigten in der
Zentralkirchenpflege des refor­
mierten Stadtverbandes, lässt
nichts Gutes an der Struktur, für
die er selber abgeordnet wurde.
Vonwelcher Kirche spricht er,
wenn er behauptet, 90 Prozent
aller Gelder kämen nur 10
Prozent aller Mitglieder zu? In
allen sieben Kirchgemeinden
inWinterthur setzen sich viele
Freiwillige und Angestellte für
die ganze Breite der Bevölke­
rung ein. Angebote für alle
Familien, offene Jugendtreffs,
der ganze kirchliche Unterricht
von der 2. Klasse bis zur Konfir­
mation, Hochzeiten und Trauer­
feiern, hochklassige Konzerte,
interessante Vorträge erreichen
die ganze Breite der Mitglieder.

Wie will er durch eine teure
Zentralisierung, Professionali­
sierung und Vergrösserung der
gesamtstädtischen Ebene Geld
sparen und Energien freisetzen?
Mit einer Fusion werden die
Finanzen von der Basis in die
Zentrale verlagert und kein Geld
gespart. Übrigens haben schon
heute alle sieben Kirchgemein­
den dank des gut arbeitenden
Stadtverbandes ein transparen­
tes Globalbudget. Deshalb: Ja
zumModell 1 und Nein zum
Modell 2.
Marianne Etter,
Kirchenpflegerin
Winterthur-Seen

In der Abstimmung zur Zu­
kunft ihrer Kirche haben die
Winterthurer Reformierten
zwei Varianten zur Auswahl,
die beide eineWeiterentwick­
lung versprechen. Fortschritt

ist jedoch nur möglich, wenn
sich die sieben Kirchgemeinden
zusammenschliessen (Modell
2). Mit Modell 1 zementieren
wir den unbefriedigenden
Status quo. Jede Kirchgemeinde
wird weiterhin ihr eigenes
Gärtchen pflegen, niemand hat
die Stadt als Ganzes im Blick.
Die Gegner einer Fusion wol­
len, dass sich die Kirchgemein­
den auf ihre heute aktiven
Mitglieder in den Quartieren
ausrichten. Doch damit laufen
wir Gefahr, zum abgeschlosse­
nen Kreis für wenige zu wer­
den. Dazu passt, dass mit
Modell 1 der intransparente
Stadtverband neue Kompeten­
zen erhalten soll, ohne dass die
demokratische Kontrolle ver­
stärkt wird. Ein enger Kreis von
Insidern entscheidet weiterhin
viele wichtige Fragen eigen­
mächtig, das Kirchenvolk bleibt

ausgeschlossen. Die Empfeh­
lung von Verbandsvorstand
und Zentralkirchenpflege für
Modell 1 ist einfach zu durch­
schauen: Man will nichts ver­
ändern und trotzdem fort­
schrittlich dastehen.
Andreas Schraft, Winterthur

DieWinterthurer Reformierten
haben in der Abstimmung vom
27. September die Möglichkeit,
die Struktur ihrer Kirche zu
reformieren. Es stehen zwei
Modelle zur Auswahl. Modell 1
strebt eine Stärkung des Ver­
bands an, damit anstehende
Aufgaben gemeinsam angegan­
gen werden. Die Gemeinden
werden entlastet und ihre
Kooperation gefördert. David
Hauser unterstellt in seinem
Leserbrief den Befürwortern
dieses Reformmodells, sie
klammerten sich verzweifelt an

die alte Ordnung. Seit wann
sind Argumente für eine ver­
nünftige Lösung verzweifelt?
Sowohl dieWinterthurer Zent­
ralkirchenpflege als auch der
Vorstand des reformierten
StadtverbandesWinterthur
empfehlen beim Stichentscheid
das Modell 1. Und was soll der
Vorwurf, die Abstimmungsfra­
ge sei verwirrlich?Wer die alte
Ordnung will, stimmt zweimal
Nein. Modell 1 befürwortet die
Reform, aber will kein teures
Fusionsabenteuer und keine
aufgeblasene Verwaltung.
Darum Ja zu einer intelligenten
Kooperation, die Kräfte bündelt
(Modell 1) und Nein zu einer
Scheinlösung, die Kräfte ver­
schleisst und Ressourcen frisst
(Modell 2).
Ralph Kunz, Mitglied der
Reformierten Kirchgemeinde
Veltheim

«Umstrittene Kirchenfusion»
Leserbriefe

Bild des Tages

Variabel UnsereLeserinhat amWaldrandvonWiesendangendieseVeränderlichenRotwidderchen fotografiert.Sieheissen so,
weil dieFarbeder fünfbis sechsFleckenauf ihrenVorderflügelnvon rotübergelbbisweissvariierenkann. Leserinnenfoto: BeaPansoni,Wiesendangen

… 145 Jahren 1875 wurde Ferdi­
nand Porsche als drittes Kind
des Spenglers Anton Porsche in
Maffersdorf (Böhmen) geboren.
Im Alter von 55 Jahren machte
er sich selbstständig und grün­
dete in Stuttgart die «Dr. Ing.
h. c. F. Porsche GmbH», aus
der nach 1945 schliesslich die
Fabrik der legendären Sport­
wagen hervorgehen sollte. (red)

Ferdinand Porsche
kommt zurWelt

Ferdinand Porsche (1875–1951).
Foto: Bundesarchiv, Bild 183-2005-1017-525

Heute vor …

Nach einer sonnigenWoche im
Heimatland des Espresso ist
der Stadtverbesserer zurückge­
kehrt ins Heimatland der
Nespressokapsel und ihrer
billigen grünen Discounterbrü­
der von M-Budget. «What
else?», seufzt er, und drückt
sich einen wässrigen, ver­
brannnten Bohnensaft in die
ungewaschene Bürotasse.

Schon Goethe sagte, dass nichts
schwerer zu ertragen ist, als
eine Reihe von guten Tagen.
Ähnlich verhält es sich mit
Kaffee. Nach einer nicht enden
wollenden Reihe von perfekten
und dabei spottbilligen Espres­
si, welche in einem einzigen
Schluck die ganze Essenz der
Kaffeekultur konzentrierten,
wächst im Herzen des erfahre­
nen Schweizer Koffein-Opfers
die peinlich-patriotische Sehn­
sucht nach einem stinknorma­
len Café Crème oder vielleicht
sogar nach einem Filterkaffe.
Eine lustvoll bittere Maulbe­
strafung in grossen Tassen, die
erste Hälfte zu heiss kalt ge­
trunken, die zweite zu kalt.
«Ein saurer Siech soll es sein»,
denkt das Stammhirn. «Wie
man ihn in einer Landbeiz
serviert, mit einem dünnen
Papierli zwischen Tasse und
Untertasse.»

Kaffee muss nicht immer
verwöhnen, er soll uns durch
den Tag bringen. Und uns an
unsere Sterblichkeit erinnern.
Zähe Arbeit im Büro findet ihre
Entsprechung in der Tasse. Am
Schreibtisch muss der Kopf
arbeiten, in der Pause der
ganze Körper. Bürokaffee, du
braunerWürger, ich war dir
eineWoche lang untreu. Kannst
du mir nochmals verzeihen?

Michael Graf

Ein Lob
der dünnen
braunen Brühe
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Jonas Keller

«Wir halten die städtische Ent-
sorgung hier am Laufen», sagt
JudithMaag. IhrRecyclingbetrieb
nahe dem Bahnhof Grüze sam-
meltmittlerweilemehrAbfall als
die städtische Entsorgung. Gut
60’000 Tonnen Material sind es
jedes Jahr, davon allein 600Ton-
nen Altglas jeden Monat. Doch
nun sieht Maag ihr Geschäft
durch Pläne der Stadt für eineVe-
loschnellroute gefährdet. Diese
könnte dem Warenverkehr des
Betriebs in die Quere kommen.
Die Unternehmerin stellt klar:
«Entweder es gibt funktionieren-
de Rahmenbedingungen – oder
wir können irgendwann nicht
mehrweitermachen.»

Das Gebiet Neuhegi-Grüze,
wo die Maag Recycling ihr Areal
hat undwo sie tagtäglichAltglas,
Karton, PET, Elektroschrott und
mehr auf Züge und Lastwagen
verlädt, verändert sich in rasan-
tem Tempo: Neuhegi soll ein
zweites Stadtzentrum werden,
der Bahnhof Grüze den Haupt-
bahnhof als Umsteigepunkt ent-
lasten und eineVeloschnellroute
alles verbinden.Hinten anstehen
müssen bei dieser Entwicklung,
so Judith Maag, die Bedürfnisse
der Industrie.

Das Gleis des Anstosses
Maag befürchtet, dass der Last-
verkehr und die geplante Ve-
loschnellroute sich in die Quere
kommenwerden.Die Routewird
über ein Gleis führen, das für die
Maag Recycling essenziell ist. Für
durchschnittlich drei bis sechs
Stunden am Tag wird es von
Lastzügen benutzt. «Die Stelle ist
betroffen», bestätigt man beim
Baudepartement der Stadt. Und
hält doch fest: «Das Anschluss-
gleis kann mit der Veloschnell-
routeweiter betriebenwerden.»

Judith Maag ist davon nicht
überzeugt. «Wir haben dort täg-
lich zig Züge», sagt die Unter-
nehmerin. «Wenn dieVelos auch
dort durchsollen, wird das so
nicht mehr möglich sein.» Die
Maag müsste teilweise auf Last-
wagen ausweichen – undwürde
damit nicht nur die Strassen der
Gegend stärker belasten, son-
dern auch die Umweltbilanz des
Recyclingunternehmens ver-

schlechtern. Zudem, befürchtet
Maag, sei dasNebeneinandervon
Zügen und Velofahrern keines-
wegs gefahrlos. «Unfälle wären
vorprogrammiert», sagt sie.

Die Stadt istmomentan in Ge-
sprächen mit der Maag und den
SBB.BeimTiefbauamt zeigtman
sich überzeugt, dass eine Lösung
gefunden wird. Den Recycling-
hof verlieren wolle man auf kei-

nen Fall: «Eine Einstellung des
Betriebswäreweder imSinne der
Stadt und der Region noch des
Unternehmens.» Wie sie das
konkret verhindern will, weiss
die Stadt allerdings noch nicht.
Dass das Gleis grundsätzlich
weiterbenutzt werden kann, ist
bereits vereinbart. Die genaue
Gestaltung der Veloroute und
eine Lösung dafür,wie die Velos

auf die andere Seite des Gleises
kommen, sind erst in Planung.

Doch was, wenn keine solche
Lösung gefundenwird? Ein Um-
zug innerhalb der Stadt kommt
fürMaag nicht infrage. «Wir sind
schon länger auf der Suche nach
alternativen Standorten», sagt
sie. Das wichtigste Kriterium ist
aber zugleich auch der Knack-
punkt: ein naher Gleisanschluss
in einer Industriezone. «Es gibt
inWinterthur schlicht keinAreal,
das die Anforderungen erfüllt»,
sagt Maag. Auch sie hofft nun
deshalb auf eine praktikable Lö-
sung am bestehenden Ort.

Brückemuss saniert werden
Zweiter Streitpunkt zwischen der
Stadt und derMaag ist eine Brü-
cke, die das Recyclingareal direkt
mit dem Bahnhof Grüze verbin-
det. Sie ist sanierungsbedürftig
und deswegen bereits gesperrt.
Laut dem Tiefbauamt ist noch
offen, ob der städtische Teil der
Brücke saniert oder abgebrochen
wird. Für Maag würde Letzteres
heissen: DerGüterverkehrmüss-
te statt über dieWerkstrasse, die
direkt vom Areal weg den Glei-
sen entlangführt, vermehrt auf

der Geiselweidstrasse abgewi-
ckelt werden. «Das gäbe einen
Verkehrskollaps», sagtMaag.Die
Stadt widerspricht: «Der städti-
sche Teil des Eulachübergangs
ist bereits heute gesperrt. Den
privatenTeil kann dieMaag aber
weiterhin nutzen.Der Entscheid
hat deshalb keinen Einfluss auf
dieVerkehrsmengen auf derGei-
selweidstrasse.»

Die Verhandlungen zwischen
der Maag und der Stadt zur Ve-
loschnellroute und zur Eulach-
brücke laufen.Klar ist bereits: Die
Entwicklung im Gebiet Grüze-
Neuhegi wird nicht haltmachen.
Bereits diesen November ent-
scheiden die Stimmbürger über
eine neue Bus- und Velobrücke
beimBahnhof Grüze, die den Plä-
nen der Stadt nach frühestens ab
2025 eine Lösung für den Gleis-
konflikt sein könnte. Ebenfalls
klar ist: DieMaag Recycling ist in
Winterthur zu einemunverzicht-
baren Betrieb geworden. Deren
60’000TonnenMaterial jährlich
sind nicht nur viel. Es sind über
20’000 Tonnen mehr, als die
städtische Entsorgung letztes
Jahr an Abfall und Recycling
material eingesammelt hat.

Maag Recycling auf demAbsprung
Stadtentwicklung in der Grüze Wegen der Pläne der Stadt rund um das Gebiet beim Bahnhof Grüze
sieht die Maag Recycling ihren Betrieb bedroht. Sie sucht bereits einen Standort ausserhalbWinterthurs.
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Wo die Gleise auf die neue Veloschnellroute treffen

In Sterngucker-Kreisen hält
sich hartnäckig die Meinung,
dass in Stadtnähe nur noch
gerade die hellsten Sterne
sichtbar sind. Tatsächlich hat
durch die Urbanisierung gera-
de in den Städten die Lichtver-
schmutzung stark zugenom-
men. Doch die vor mehr als
40 Jahren gebaute Sternwarte
Eschenberg, die ziemlich
abgeschieden mitten in der
ausgedehntenWaldlichtung
desWinterthurer Hausberges
liegt, erlebt trotz ihrer Stadt
nähe immerwieder eigentliche
Sternstunden.

So hat der Leiter der Stern-
warte mit dem 60-Zentimeter-
«Heuberger»-Astrografen
schon mehrere Asteroiden weit

jenseits der 20. Grössenklasse
dokumentiert. Diese Leucht-
kraft entspricht der einer Kerze,
wenn man sie aus 10’000
Kilometern Distanz betrachtet.

Und in den sternklaren Näch-
ten des vergangenen August
gelang Dani Luongo, einem
weiteren langjährigen Mit-

arbeiter und Fotospezialisten
derWinterthurer Sternwarte,
mit einer neu erworbenen,
extremenWeitwinkeloptik ein
weiterer Coup: Sein aus 15
Einzelaufnahmen zusammen-
gesetztes Foto der nördlichen
Milchstrasse zeigt viele Details,
die sonst selbst mit viel grösse-
ren Optiken niemals in dieser
Detailfülle zu erfassen wären.
Alleine für die Montage und
Nachbearbeitung dieses Foto-
mosaiks sass er volle sechs
Stunden am Computer.

Die Milchstrasse leuchtet,
vom «Schwan» bis zum «Fuhrmann»

Markus Griesser
Ehrenamtlicher Leiter
und Mitbegründer der
Sternwarte Eschenberg

Sterne über Winterthur

Die nördliche Milchstrasse.
Foto: Dani Luongo (Sternwarte Eschenberg)

Vom Badminton-Schülerturnier
zum Hegemer Chlauslauf und
vom Kunstturnen für Jungs zur
Meisterschaft im Seilspringen
(Rope Skipping): Die Palette an
Aktivitäten, an denen Schüle
rinnen und Schüler bei der «Fit
for Kids»-Challenge teilnehmen
können, ist riesig. Für jede Teil-
nahme gibt es Punkte – und die
Klasse, die am Ende des Schul-
jahres die meisten Punkte auf
dem Konto hat, gewinnt einen
Preis.

In diesem Schuljahr war al-
lerdings alles etwas anders:
Zwischen März und Juni waren
so gut wie alle Sportanlässe ab-
gesagt, etwa der «Schnällscht
Geisifisch», das Skirennen in

Elm oder derWinterthurer Lauf-
sporttag. Unter den wenigen
Ausnahmen, die stattfinden
konnten, waren zwei Etappen
des Rundwegs, der virtuelle
Frauenlauf oderder«Schnällscht
Winterthurer».

Zur Belohnung gehts
in den Skills-Park
Die sportlichste Schulklasse
über alle Klassenstufen hinweg
ist dieses Jahr die Klasse 5a aus
dem Schulhaus Schachen auf
dem Rosenberg. Sie schaffte es,
trotz den erschwerten Umstän-
den, mit insgesamt 82 Teilnah-
men diemeisten Punkte zu sam-
meln. Als Belohnung für ihren
Fleiss darf die Klasse nun ge-

meinsam in den Skills-Park. In
der Kategorie Unterstufe siegte
die Klasse 1a aus dem Schulhaus
Steinacker, und in der Oberstu-
fe sammelte die Sekundarklas-
se 1Ac aus dem Schulhaus Lind-
berg die meisten Punkte.

Ab dem neuen Schuljahr gibt
es zusätzlich zu den Klassen-
ranglisten auch individuelle
Ranglisten, wobei auch hier die
Teilnahme an Anlässen zählt,
nicht die Rangierung beim An-
lass. Für die fleissigsten Kinder
gibt es Preise, und über die gan-
ze Schulzeit hinweg können Kin-
derverschiedene neu konzipier-
te Abzeichen sammeln.

Michael Graf

Die sportlichste Klasse der Stadt
Sport-Challenge Die Klasse 5a aus dem Schulhaus Schachen war
beim «Fit for Kids»-Wettbewerb am fleissigsten.

Beim Bahnhof Grüze könnten sich bald schon Veloschnellroute und Güterzüge in die Quere kommen. Foto: Madeleine Schoder

Grosse Kultur für ein kleines Pu-
blikumwird am Freitag imAlten
Stadthaussaal an der Marktgas-
se 53 zelebriert.Nur 32 Personen
dürfen in den Saal des Altstadt-
hauses, in dessen Untergeschoss
das Kellertheater noch bis über-
nächste Woche in der Sommer-
pause weilt. Und gleich fünf
dieser Personen werden auf der
Bühne stehen: das dreiköpfige
Percussion Art Ensemble Bern,
der Cellist Matthias Schranz und
der Dichter Erwin Messmer.

Die lyrische Brunnenkresse
Mit der Aufführung «Brunnen-
kresse odernur schnell das Glück
streicheln» startet die Reihe
MusicaAperta in die Saison.Alle
Stücke des Abends sind vom
fünfköpfigen Berner Komponis-
ten-Kollektiv L’art pour l’Aarver-
fasst worden und basieren auf
Gedichten Messmers. Sie tragen
Titel wie «Federleichtes Som-
merkleid 1 und 2», «Am Chämi-
fäger sis Päch» oder eben «Brun-
nenkresse». Begleitet von den
drei Perkussionisten und einem
Cellisten, liest derDichter selbst.
Messmer, Jahrgang 50, ist auch
durch und durchMusiker. Er hat
drei Berufsdiplome für Klavier
und Orgel, spielte Konzerte in
Übersee und im TV und Radio.
Für sein Buch «Nur schnell das
Glück streicheln» ist der gebür-
tige Ostschweizer für den dies-
jährigen Kurt-Marti-Literatur-
preis nominiert worden.

Das erste von acht Konzerten
Auf das Publikum, das 25 Köpfe
nicht überschreiten darf,warten
am Freitag also preisgekrönte
Musiker und Lyriker. Der Pro-
grammleiter von Musica Aperta,
Max E. Keller, verspricht einen
«leichtfüssig-humorvollen und
doch tiefgründigen Abend», mit
Musik, die für zeitgenössische
Verhältnisse recht zugänglich
sei. Die siebenweiteren Konzer-
te der Reihe werden nebst dem
alten Rathaussaal dann auch in
der Villa Sträuli und im Keller-
theater stattfinden. (mig)

Brunnenkresse oder nur schnell
das Glück streicheln.
Alter Stadthaussaal,
Marktgasse 53. Freitag,
4. September, 20 Uhr.
Reservation: 076 518 59 29.

Poesie und
Perkussion
Zeitgenössische Musik Am
Freitagabend startet Musica
Aperta in die Saison, mit
Gedichten von Erwin Mess-
mer, gelesen von ihm selbst.


